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Das Kloster Leubus in Schlesien.
Von L andesbaurat Dr. Ludwig B u r g e m e i s t e r .

(Hierzu eine B ildbeilage und die in No. 34 vorausgeschickte Bildbeilage.)
u nd  P ra c h te n tfa ltu n g , in  e rs te r  R eihe. D ie m äch tig e  
K lo ste ran la g e , n ä c h s t C o rv ey  die au sg e d e h n te s te  des 
p reu ß isch en  S ta a te s  (A bb. 1), e rh e b t sich  au f dem  e r ­
höh ten  U fer ü b e r dem  g litz e rn d en  S p iegel des leise 
v o rb e iflu ten d en  O d erstrom es a ls  g ew a ltig es  D enkm al 
e in e r K u ltu r s tä t te , von  der ja h rh u n d e r te la n g  eine b e­
deu tsam e  g e is tige  W irk u n g  au sg eg an g en  is t. S e it d er 
S ä k u la r isa tio n  in das E ig e n tu m  des S ta a te s  ü b e r­
geg an g en , w ird  d er B au  se it 1830 fü r die seinem  C h a­
ra k te r  w en ig  en tsp rech en d en  Zw ecke e in e r P ro v in z ia l- , 
H eil- u n d  P fle g e a n s ta lt  v e rw e rte t. B ei d er A n p assu n g  
an  d iese Z w ecke is t  le id e r dam als  m anche  E in b u ß e  
an  k ü n stle risch en  W erten  en ts tan d en .

D ie G esch ich te  des K lo s te rs  L eubus g e h t b is in die 
A n fänge  d er d eu tsch en  B esied lung  Sch lesiens zu rück . 
N ach  d er G rü n d u n g su rk u n d e , deren  fo rm ale  E c h th e it 
zw ar u m s tr i tte n  is t, s te h t fest, daß  d er P ia s ten h e rz o g , 
B o leslaus d er L ange , 1175 M önche au s  dem  K lo ste r 
P fo r te  an  d er S aa le  d o rt bei dem  a u sg ed eh n ten  E ich en ­
w alde  an  d er O der an g esied e lt, m it d eu tsch em  R ech t 
b e g a b t u n d  m it e inem  g ro ß en  G ru n d b esitz  a u sg e s ta tte t,  
d er sich  in  d er zw eiten  H ä lfte  des 17. J a h rh . b is zur 
G röße v on  gegen  1000 H ufen  u n d  zu le tz t 60 D ö rfe rn  
ausw uchs. V on dem  M u tte rk lo s te r  L eu b u s g ingen  d ann  
die a n d e re n  sch lesischen  Z is te rz ien se rk lö s te r H ein- 
rich au , K am enz, W a rth a  u n d  G rü ß au  aus.

Schon zu A n fang  des 13. J a h rh u n d e r ts  w a ren  in 
L eubus zw ei K irch en  zu St. J a c o b i u n d  St. M ariae  v o r ­
han d en . D en ä lte s te n  T e il u n d  zug le ich  den K ern  der 
je tz ig en  B au an lag e* ) b ild e t die M a r i e n k i r c h e ,

*) V e r z e ic h n is  der K u n sld en k raä ler S c h le sie n s , I I  603 ff., B ild er w e rk  der  
K un std en k m äler  S c h le sie n s . T f l .1 2 6 , 127 u .a . ,  Sp . 222. V on d er ab getren n t  
s teh en d en  J a 'to b sk irch e  so ll h ier  n ich t g eb a n d e lt  w erd en .

ch lesien , das d u rch  die A b tre ­
tu n g  e ines T eiles von  O ber­
sch lesien  an  P o len  noch  s tä rk e r  
e ine G ren zm ark  des D eu tsch ­
tu m s g ew o rd en  is t, ü b e rra sc h t 
d u rc h  eine so abgesch lo ssene  
u n d  h o ch en tw ic k e lte  B a ro ck ­
k u n s t, w ie sie so n s t n u r  Süd- 
d e u tsc h la n d  au fw eis t. D ie g e ­
w a ltig e  B a u tä tig k e it in d er B a­

ro c k z e it is t  d a rin  b e g rü n d e t, d aß  nach  dem  D re iß ig ­
jä h r ig e n  K rieg e  die H a b sb u rg e r K a ise r die g rö ß ten  A n­
s tre n g u n g e n  m ach ten , d ie  ü b e rw ieg en d  zum  P ro te s ta n ­
tism u s ü b e rg e tre te n e  P ro v in z  dem  K ath o liz ism u s zu ­
rü ck zu g ew in n en . Ih re  H a u p th e lfe r  w aren  d abe i die 
dazu  e in g e fü h rten  Je su ite n , die von  ih ren , in den g rö ­
ß e ren  S tä d te n  des L an d es  v e rte il te n  N ied e rla ssu n g en  
a u s  zu w irk en  u n d  die E rz ie h u n g  d er höh eren  S tän d e  
an  sich  zu z iehen  su ch ten . In  g le ichem  S inne a rb e ite te n  
a b e r a u c h  die b e re its  v o rh an d en en  O rden d er Z is te r­
z ienser, P rä m o n s tra te n se r , B en ed ik tin e r u n d  an d ere . 
E in  b e so n d e rs  w ich tig es  F ö rd e ru n g sm itte l fü r ih re  p ro ­
p a g a n d is tisc h e  T ä tig k e it  e rb lic k te n  d iese  O rden , e n t­
sp re c h e n d  dem  g an zen  Z eitem pfinden , in d er E n tfa ltu n g  
ä u ß e re n  P ru n k e s  be i e in e r g e ra d e z u  s ta u n e n sw e rte n  
B a u tä tig k e it, b e i d e r die au freg en d e  re lig iö se  G ärung ,
d ie  E n tw ic k lu n g  d e r „ecc le s ia  m ilitan s“ zu r „ecc lesia
tr iu m p h a n s“ a llen th a lb en  s inn fä llig  in  E rsch e in u n g  tr a t .

In  d er g ro ß en  R eihe  der so en ts ta n d e n e n  im po­
sa n te n  B a u a n la g e n  s te h t das m it e in e r K irch e  v e rb u n ­
dene  K lo ste r in  L eu b u s an  d er O der, e inm al w egen 
se in e r a llg em ein en  B ed eu tu n g  fü r die K o lo n isa tio n  der 
P ro v in z , d an n  a b e r  d u rch  G röße, k ü n s tle risc h e n  W e rt

Abb. 1. K l o s t e r  u n d  K i r c h e  L e u b u s  i. S c  h l  e s .  G e s a m t b i l d .
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a n  die sp ä te r  d e r h eu tig e  K lo s te rb a u  a n g e fü g t w urde  
(G rundriß  A bb. 2). D iese K irche  soll i. J .  1340 vom  
B ischof N a n k e r g ew e ih t w o rden  sein , e ine A ngabe, m it 
der ih re  B auform en  im  E in k la n g  stehen . D ie k re u z ­
g ew ö lb te  d re isch iffige  K reu z -P fe ile r-B asilik a , deren  
M itte lsch iff e tw a  19 m hoch  is t, h a t  e in  L an g h au s  von 
sechs, e inen  g e ra d e  gesch lo ssenen  C hor v on  d re i 
ob longen  Jochen.. D ie Seitensch iffe  sind  als U m gang  
h e ru m g efü h rt, d ie K reu zflü g e l s in d  a n n ä h e rn d  g e v ie r t­
fö rm ig  en tw ick e lt. A ls B au sto ff fü r  die M auern  sind  
Z iegel v e rw en d e t, w obei die A u ß en se iten  in  d er m itte l­
a lte rlich en  G esta lt im  R o h b au  be lassen , die In n en se ite n  
m it dünnem  P u tz  überzo g en  w aren . D em  ziem lich  la n g ­
sam en  B au fo rtg an g  von  O sten  n a c h  W esten  e n ts p re ­
chend  is t zu b eo bach ten , w ie d ie  G liederungen , d. h. G e­
w ö lberippen , D ienste , F e n s te rm aß w erk e  usw ., die zu ­
e rs t  in  k rä f tig e r , re ife r  G otik  an se tzen , sp ä te rh in  
fla u e r  u n d  u n b estim m te r im  A u sd ru ck  w erden . Ü ber 
der V ie ru n g  is t  die W ö lb u n g  a ls  a ch te ck ig e s  S te rn  - 
gew ölbe au sg eb ild e t. A n den au ssp rin g en d en  E ck en  
der K reu zflü g e l d ienen  S treb ep fe ile r zu r V e rs tä rk u n g , 
ü b e r denen  hohe S an d ste in fia len  zu be iden  S eiten  des 
m it B lenden  g eg lied e rten  G iebels em porw achsen . A uch  
am  L an g h au se  sind  S treb ep fe ile r v e rsch ied en e r T iefe

F o rm en sp rach e  zu red en , se tz ten  ih re  au s  Ita lien  
s tam m en d e  K u n s t an  die S te lle  d e r g o tisch en , ihnen 
m in d e rw e rtig  e rsch e in en d en , indem  sie die P fe ile r  u m ­
g e s ta lte te n  u n d  d u rch  E in b a u  von  A ltä re n  u n d  Z ie rra t 
den  K irch en rau m  einen  v ö llig  n eu en  C h a ra k te r  gaben . 
(V gl. die B ildbeilage  in  d ie se r N um m er.)

E in  la n g e r  Z e itrau m  w a r e rfo rd e rlich , um  dieses 
e rs tre b te  Ziel zu e rre ich en . D ie re ich g esch m ü ck ten  
fa rb en fro h en  A ltä re , d as  p h a n ta s tisc h  au fg ew ü h lte  C hor­
g estü h l (A bb. 4, S. 196) u nd  d as  p ru n k v o lle  Schm iede­
g it te r  (d a tie r t 1702) a ls  A bsch luß  d e r M önchskirche, 
s in d  die D o m in an ten  in dem  k la n g v o lle n  A kkorde  
d ieser In n e n a u s s ta ttu n g . B eim  A b sc h lu ß g itte r  is t  auf 
die au ch  so n s t in d ieser Z e it v o rk o m m en d e  p e rsp e k ­
tiv isch  v e rtie f te  A n d eu tu n g  e ines B o gengew ö lbes h in­
zuw eisen . Zu diesem  S ch m u ck w erk  tr e te n  die zah l­
re ich en  g ro ß en  G em älde des in L eu b u s an sä ss ig e n  und 
a u ß e ro rd e n tlic h  f ru c h tb a r  sch affen d en  M alers M ichael 
W i l l  m a n n  (geb. 1629, gest. 1706) h inzu , die zur 
S te ig e ru n g  d er fa rb ig en  P ra c h t  w esen tlich  b e itrugen . 
V on d iese r b a ro c k e n  G ew andung  w ird  d e r m itte la lte r ­
liche K ern  der K irch e  vö llig  v e rh ü llt.

D ie E rr ic h tu n g  des R o h b au es  des ganzen  
K l o s t e r s  g in g  u n te r  dem  A b t L udw ig  B au ch  (1696

v o rh a n d e n ; dag eg en  feh len  sie au ffä llig e rw e ise  beim  
C hor, obw ohl au ch  d o rt die b ek rö n en d en  F ia len  den  
G iebel f lan k ie ren . Am östlichen  E n d e  d er N o rd se ite  
w u rd e  zu A n fan g  des 14. J a h rh u n d e r ts  die so g en an n te  
F ü r s t e n k a p e l l e  a n g e b a u t, e ine k le in e  K reu z ­
k irch e , deren  fre ie  F lü g e l n ach  einem  h a lb en  A ch teck  
g esch lo ssen  u n d  m it S treb ep fe ile rn  b e se tz t sind . Sie 
d ie n t a ls  G ra b s tä tte  fü r die d re i sch lesischen  H erzöge, 
die d o r t in T um ben  b e ig e se tz t sind , in sb eso n d ere  fü r 
den  o b en erw äh n ten  S tif te r  des K lo ste rs , H erzog  
B o leslaus den L angen .

V on dem  m itte la lte r lich en  K lo s te rb au  s ind  n ich t 
w en ige  N ach rich ten  u n d  E in ze lan g ab en  v o rh an d en , sie  
v erm ö g en  a b e r n ic h t von se in e r G es ta ltu n g  eine  V o r­
s te llu n g  zu  geben . W ä h re n d  des g ro ß en  K rieges
b ra n n te  in fo lge  B litzsch lags das D ach  der K irche  ab, 
das K lo s te r w ie die K irch e  w u rd en  vo n  den S chw eden  
a u sg e p lü n d e rt. D er A b t A rn o ld  F re ib e rg e r  (1636 bis 
1672), e in  b e so n d e re r F re u n d  d er K ü n ste , b a u te  nach  
K rä fte n  w ied e r au f u n d  schuf zah lre iche  V erb esse ­
ru n g e n 'g e g e n ü b e r  d e r frü h e ren  A nlage.

U n te r seinem  N ach fo lg e r Jo h a n n  IX . b eg an n  d ann  
die b a ro ck e  U m g esta ltu n g  d er K i r c h e ,  die das V o r­
sp ie l w a r  fü r die E rn e u e ru n g  des g an zen  K lo ste rs , 
n ach d em  inzw ischen  d er n a c h  dem  K rieg e  e in g e tre ten e  
N ied e rg an g  ü b erw u n d en  w ar. D ie zugezogenen  M eister, 
von d er Ü b erzeu g u n g  d u rch d ru n g en , die a lle in  r ich tig e

bis 1729) v o r sich, d er a u c h  noch  a u f  d e r N ordseite  
der K irch e  die je tz t  a ls S a k ris te i b e n u tz te  „L oretto - 
k a p e lle “ an fü g te , e inen  ä u ß e rlic h  d u rch  V ollsäu len , 
F ig u re n  u n d  F la c h b ild e r re ich g eg lied e rten  B au. G egen 
E n d e  se in e r T ä tig k e it  d ü rf te  au ch  die v o r die W e st­
se ite  d er K irche  g e se tz te  Z w eitu rm an lag e  en ts ta n d e n  
sehr. D er n ä c h s te  A bt, D om in ikus S ü sm u th  (1729 bis 
1732), fü h r te  den in n e ren  A u sb au  w e ite r , u n d  sein  
N ach fo lg e r end lich , K o n s ta n tin  B eyer (1733 bis 1751), 
b ra c h te  die A u sg e s ta ltu n g  d er g ro ß en  P ru n k rä u m e  zu 
E n d e . D er K lo s te rb a u  is t  an  die K irch e  d e ra r t  a n ­
g eg lied e rt, daß  sich  zw ei a n n ä h e rn d  g le ich  lan g e  B au ­
te ile  m it e in e r e in h e itlich  von  N o rden  n a c h  S üden  g e ­
r ic h te te n  F ro n t an  e inen  v o r die W estse ite  d e r K irch e  
g e se tz te n  B au te il, au s dem  die b e id en  T ü rm e  h e rv o r­
w achsen , an leh n en  (A bb. 2 u. 3)*). D er sü d lich e  T e il 
m it den  e igen tlichen  K lo ste rräu m en  is t d u rch  e inen  Süd- 
u n d  O stflügel zu einem  V ie reck  m it u m sch lo ssenem  H of 
a u sg e s ta lte t, au f dessen  N o rd se ite  e in  sch m a le r V e r­
b in d u n g sb a u  m it n u r  zw ei G eschossen  län g s  d e r K irch e  
v o rb e ifü h rt. E in  S aa lb au , d er be i dem  n ach  d e r O der 
zu s ta rk  ab fa llen d en  G elände  e in e r b e so n d e rs  tie fen  
G rü n d u n g  b ed u rf te , is t  n ach  S ü d en  v o rg e s t r e c k t  D er 
nö rd lich e  T eil, die P rä la tu r  o d e r A b tsw o h n u n g , h a t  im

*) D ie  G ru n d r iß zc ic lin u n g  (A b b . 2) ze ig t , um  d ie  L a g e  d er S ä le  k lar- 
zu ste lle n , b e im  K lo ster  das z w e ite  O b erg esch o ß , w ä h ren d  d ie  K irch e  e b e n ­
erd ig  d a r g e ste llt  ist.

<3. Silrsleosaa/
c 0 . tß/b lio/hek, darusj/e/'cfäfä/c/o/'i/ir/f
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W e s t f l ü g e l  e t w a  d i e  g l e i c h e  F ro n ta u sd e h n u n g ; d a ra n  
s c h l i e ß t  s i c h  d a n n  n o c h  ein la n g e r  N o rd flü g e l, dessen 
O s t e n d e  g l e i c h f a l l s  e i n  S a a lb a u  e inn im m t. H ier kö n n en  
d a h e r  die  G a r t e n a n l a g e n  au f d er R ü c k se ite  n äh e r 
h e r a n t r e t e n .  Die N o rd fa ssa d e  h a t  m it d e r T u rm an lag e  
e i n e  L ä n g e  v o n  4 3  A chsen  u n d  rd . 223 m.

D ie e tw a  17 ™ tie fen  F lü g e l b esteh en  au s  einem  
e t w a  4 , 5 m b re ite n  F lu r  u n d  e in se itig  d a ra n  au fg e re ih ten ,

tie fen  R äu m en  von  e in  b is  d re i F e n s te ra c h se n . N u r die 
d re i b eso n d ers  zu b e sp rech en d en  S äle  g ehen  d u rch  die 
g an ze  T iefe  d er B au te ile  d u rch . D ie G eschoßhöhen  b e ­
tr a g e n  im  L ich ten  6,75; 6,40; 6,00 m; s ind  a lso  ganz  
au ß erg ew ö h n lich .

D er g an ze  B au  is t  in  se in e r A n lag e  au f den  b e ­
h e rrsc h e n d e n  E in d ru c k  e in e r h o c h a u fra g e n d e n  la n g ­
g e d e h n te n  H a u p tf ro n t b e re c h n e t. A uf G ru n d  d iese r 
e r s tre b te n  F e rn -  u n d  M assen w irk u n g  is t a u f  n e n n e n s ­

w erte  G lied e ru n g  d e r F ro n te n  d u rch  R isa lite  v e r­
z ich te t (A bb. 3). D urch  die E in sch ieb u n g  e in iger 
D o p p elach sen  m it g e k u p p e lte n  F e n s te rn , P ila s te r ­
g ru p p e n  u n d  E rk e r  sow ie abw e ich en d e  A u sb ild u n g  der 
F e n s te r  des K irch en te ile s  is t  im  e inze lnen  au f A b­
w ech slu n g  h in g ew irk t, au ch  s in d  die P ro filie ru n g en  
k rä f tig  u n d  a u sd ru c k sv o ll b eh an d e lt, so d aß  au ch  fü r 
die N a h e b e tra c h tu n g  die n ic h t gan z  zu leu g n en d e  E in ­

tö n ig k e it n ic h t e ig en tlich  w irk sam  w ird . W ä h re n d  im  
E rd g esch o ß  die w ag e rech te  Q u a d e ru n g  den  T on  a n g ib t, 
w ird  in  den  d u rc h  die zw ei O bergeschosse  d u rc h ­
g e fü h r te n  P ila s te rn  d ie  s e n k re c h te  T en d en z  zu ü b e r­
w ieg en d e r G e ltu n g  g e b ra c h t u n d  n och  m itte ls  d er a u f ­
g e se tz te n  tr ip ly p h ie r te n  A rc h itra v s tü c k e  g e s te ig e r t. 
D as au f dem  H au p tg es im s  la g e rn d e  m äch tig e  D ach  
w ird  d u rch  eine R eih e  v o n  g ro ß en  D ach g au b en  b e­
leb t, d e ren  g le ich m äß ig e r R h y th m u s  fü r die G esam t-

t

A bb. 3. K l o s t e r  u n d  K i r c h e  L e u b u s .  M i t t e l t e i l  d e r  H a u p t f r o n t  m i t  K i r c h e .
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W irk u n g  w esen tlich  is t. A us der M itte der g le ichm äß ig  
v e rla u fe n d e n  B aum asse  heben  sich n u n  die be iden  
T ü rm e m it ih ren  au f s ta rk e  W irk u n g  abzie lenden  
d u rch b ro ch en en  Z w iebelhauben  b eh e rrsch en d  h erau s . 
A uf d er m eh r m alerisch  w irk en d en  R ü c k a n s ic h t 
(Abb. 5, die im S ch luß te il nachfo lg t) tre te n  noch das 
e rn s te re  V ie ru n g s tü rm ch en  der K lo s te rk irch e  und  eine 
k le in e  H au b e  ü b e r der F ü rs te n k a p e lle , eben fa lls  um  die 
W ende  des 17. J a h rh u n d e r ts  e n ts ta n d e n , zu den  beiden 
H a u p ttü rm e n  h inzu .

Die techn ische  A u sfü h ru n g  d er A uß en fro n ten  is t

trefflich . D ie S o c k e lq u ad e ru n g  u n d  a lle  w esen tlich en  
A rch itek tu rg lied e r sind  in  W erk s te in en  e rs te llt. D er 
P u tz  is t  d u rch  e in g ep reß te ' V e rtie fu n g e n  a u fg e ra u li t, 
u n d  noch  heu te , n ach  zw ei J a h rh u n d e r te n , in  a u sg e ­
zeichnetem  Z ustande . A uch das in M örtel a n g e tra g e n e  
Z ie rw erk  h a t  sich  g u t g eh a lten . D er g an ze  B au is t in 
G rün  e in g eb e tte t. A uf d er H a u p tsc h a u se ite  im  W esten  
b e fan d  sich  frü h e r e ine g le ich ze itig  m it ihm  an g e le g te  
G a rte n a n la g e  in  französischem  G eschm ack , von  der 
noch  K as tan ien re ih en  v o rh an d en  sind . —

(S ch luß  fo lg t.)

-

Abb. 4. K l o s t e r k i r c h e  L e u b u s .  C h o r g e s t ü h l .  
D as K lo s te r  L eubus ln S ch les ien .

Ein Vorschlag zur Bebauung des Bürgerwerders in Breslau.
Von Arcli. D .W . B. Paul T h ü r m e r ,  Magdeburg.

ei ihrem Stadtbebauungsw ettbew erb vom 
Jah re  1922, der (seit dem W ettbew erb Groß- 
Berlin) wohl mit Recht als die g röß te  öffent­
lich ausgeschriebene Aufgabe für Städtebau 
anzusprechen ist, ha tte  die Stadtgem einde 
Breslau den Bewerbern die Bearbeitung von 

S o n d e r a u f g a b e n  freigestellt. Der E ntw urf m it dem 
K ennw ort „Industrie“, V erfasser: Vermessungsdir. S t r i n z ,  
Areh. D. W. B. Paul T h ii r m e r  und Ing. N a d e r -  
m a n n ,  säm tlich in Magdeburg, brachte außer dem Be­
bauungsplan auch Lösungen für einige Sonderaufgaben, 
un ter denen die vorliegende A rbeit preisgekrönt wurde.

Die V erfasser sahen in der Bebauung des im S tadtkern  
( 3  km  Halbmesser) gelegenen Bürgerw erders eine Aufgabe 
von besonderem Reiz und dies um so mehr als die 
Schaffung neuer V erkehrsw ege (zweier Oderbrücken) dazu 
beitrug, eine A nlage, zu schaffen, die in Großzügigkeit der 
Massen die in den letzten Jah rhunderten  in Deutschland 
ausgeführten B auprojekte bei weitem übertreffen konnte. 
Die A usführung der beiden, den N ordteil der Insel er­
schließenden O derbrücken mit den die Insel durchqueren­
den Straßenzügen soll einen besseren V erkehr von N ikolai 
zu O dertor herstellen. (Lageplan Abb. 1.) Mehrfachen A n­
regungen des B reslauer S tad tbaurats Berg zur Schaffung 
von H ochhäusern veranlaßten  die V erfasser ein inm itten 
der Insel gelegenes Hochhaus (Industriepalast) zu planen, 
das in gigantischer Größe aus den m it ihm in arch itek ton i­
schem Zusamm enhang gebrachten W ohn- und Geschäfts-

* Vgl drn  a u sfü h rlich en  B erich t über den  G esam tp lan . J a h rg . 1922, 
Seit«; 242 u. f.

hausgruppen herausw ächst. (Schaubild Abb. 2.) Breite, 
mit Baumpflanzung versehene U ferstraßen stellen die V er­
bindung zu den südlich gelegenen m it zahlreichen Grün­
anlagen versehenen Oderinseln her. Die D urcharbeitung 
des Lageplanes und der A rch itek tur der gesam ten Baulich­
keiten übernahm  der Verfasser.

Das Hochhaus is t um 2 größere Höfe gruppiert, die 
durch breite Zufahrtshallen einen Einblick in das Innere 
der Anlage gestatten , auch sonst räum lich mehr als ein 
Glied der Straße aufzufassen sind und nicht als abge­
schlossene, verstaub te  Schlote ih r D asein fristen sollen. 
Ein in entsprechenden Abmessungen überbauter Lichthof 
soll als Ausstellungsraum  oder für ähnliche Zwecke dienen. 
Säm tlicheK orridore sind mit Kopflicht versehen, besonders 
lange Flure erhalten außerdem  durch zentralgelegene 
T reppenhäuser die erforderliche Tagesbeleuchtung. Die 
im Grundriß geschaffene staffelförm ige V erbreiterung der 
einzelnen G ebäudeteile erg ib t Räum e von verschiedener 
Tiefe. Abgesehen davon, daß diese M aßnahmen die A n­
lage zentralgelegener Säle m it dahinterliegenden v er­
breiterten  K orridoren gesta tte t, dürfte die S taffelung zu 
einer Belebung der Fassade beitragen. Die A rch itek tur 
der gesam ten Anlage soll rein sachlich sein, lediglich die 
aus Zweckm äßigkeit, K onstruktion  und M aterialstilistik sich 
ergebenden Bedingungen sollen als leitende Gesetze dienen. 
Der H auptw ert is t auf eine geschlossene, einheitliche 
W irkung der ganzen Baugruppe, ferner auf g u te  Ab­
w ägung der Massen von Industriepalast, um liegenden 
W ohnhäusern und B rücken gelegt. Die B eförderung von 
Personen und W agen w erden durch eine große Anzahl

1 9 6 N o. 3 6 .
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A bb. 2. S e b a u b i l d  f ü r  d i e  B e b a u u n g  d e s  B ü r g e r w e r d e r s  i n  B r e s l a n  m i t  H o c h h a u s .

von Paternostersystem en, 
schnellfahrenden A uf­
zügen und L asten fah r­
stühlen erreicht. Im ober­
sten S tockw erk sind ein 
Raum für die Feuerw ehr 
vorgesehen, außerdem  den 
neuzeitlichen Bedürfnissen 
entsprechend D achgärten  
und Radio. Im E rdge­
schoß is t U nterbringung 
von Post, B ank und E r­
frischungsräum en geplant.

Das große In teresse, 
welches w eite K reise le tz t­
hin in D eutschland dem 
H ochhausbau entgegenge­
bracht haben, g e s ta tte t
wohl dem V erfasser zu 
dieser* F rage einige w ei­
tere Bem erkungen hinzu­
zufügen: Die ers ten  P la ­
nungen von H ochhäusern 
w urden bei uns e rk lä r­
licher W eise vielfach
durch am erikanische Bei­
spiele (New Y ork) beein­
flußt. Man v erg iß t hierbei 
jedoch ganz, daß New
York w eitere A usdeh­
nungsm öglichkeiten n icht 
besitzt, was dazu führte.daß 
sich Hochhaus an H och­
haus anreih t. W irtscha ft­
liche Momente w aren m aß­
gebend, arch itek ton ische 
w urden vernach lässig t. 
Das Ergebnis is t daher ein Abb. 1.

L a g e p l a n  f ür  d i e  B e b a u u n g  d e s  B ü r g e r w e r d e r s

in jeder Beziehung unbe­
friedigender Gesamtein­
druck. Ganz anders die 
Aufgaben und Möglich­
keiten  für Deutschland.

H ochhäuser w erden nur 
ganz vereinzelt entstehen, 
der teure B augrund allein 
is t kaum jem als V eran­
lassung, ste ts aber w ird 
eine im posante, baukünst­
lerisch einw andfreie W ir­
kung  angestreb t werden, 
da diese allein der ge­
w ünschten Reklam e E r­
folg verspricht. Zu errei­
chen is t dieses Ziel jedoch 
lediglich durch den wech­
selnden Rhytm us in der 
Höhe, wie dies auch von 
den E rbauern  des Hoch­
hauses am Bahnhof F rie­
drichstraße durchaus rich­
tig  em pfunden w urde. Im 
Gegensatz hierzu dürften  
zwei B auschöpfungen aus 
neuester Zeit, die soeben 
in H am burg fertiggestell­
ten  H ochhäuser (Rallin- 
und Chilehaus) n ich t als 
durchaus glückliche Lö­
sungen nach dieser R ich­
tung  anzusprechen sein.

Die wundervollen Mög­
lichkeiten  zu G ruppie­
rungen größeren Stiles, 
d>e der H ochhausbau uns 
eröffnet, sollten im  übri-
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gen dazu führen, daß diese, wenn irgend möglich, m it grö­
ßeren Planungen der nächsten Umgebung in Verbindung ge­
bracht werden, da nur so eine gute Lösung möglich ist. 

Wenn es den V erfassern auch in diesem ra lle  m ent

gelungen sein dürfte, P läne für die Ausführung zu schaffen, 
so w ird der W unsch, w eitere A nregungen für die Zukunft 
zu geben, im In teresse der B aukunst hoffentlich von Erfolg
gekrön t werden. —

Nicht alte oder neue, sondern gute K unst. Von Dr. A lbert H o f  m a n n ,  Potsdam -W ildpark.

in Grundsatz, den die „Deutsche Bauzeitung 
seit ihrem Bestehen stets vertreten  und hoch­
gehalten hat, hat kürzlich an hervorragender 
Stelle eine neue B ekräftigung erfahren. 
Moritz v. S c h w i n d ,  der gerade, natürliche

____________ Denker und große K ünstler der rom antischen
Periode in der bildenden K unst, h a t einmal die jüngere 
Generation, die im Sturm und D rang befindliche schäumende 
Jugend der bildenden K unst, erm ahnt: „Macht keine alte 
und keine neue K unst, m achte g u t e  K unst.“ Es bew egte 
sich der Gedanke dieses A usspruches in der gleichen 
Richtung, wie die Aussprüche, die Schwind zu Ludwig 
R i c h t e r  ta t, wenn er äußerte: „Die G rundsätze der 
K unst sind sehr einfach, wie alle W ahrheit einfach is t“, 
oder wenn er bekannte: „Ich muß einen G egenstand ge­
funden haben, der mir etwas S c h ö n e s  offenbart und 
damit m e i n  H e r z  e r f r e u t . “ Es herrschte in bezug 
auf die K unsttätigkeit und ihre Ergebnisse, in bezug auf 
die Grundzüge, unter denen bleibende, wahre, ewige K unst 
entsteht, inniges Einvernehmen zwischen diesen beiden 
Künstlern von unbefangener und menschlich natürlicher 
D enkungsart, die in ihren C harakteren sich gegenseitig zu­
sagten und in sich harmonische N aturen waren.

In München, der süddeutschen K unststadt, w ar es, 
und es ist das vielleicht kein Zufall, sondern im eigensten 
W esen der deutschen K unst begründet, wo der Ge­
danke Schwinds kürzlich eine nachdrückliche B estätigung 
erfahren ha t und wo ein Bekenntnis zur bildenden K unst 
erfolgte, das weithin beachtet w erden sollte. Hier hielt der 
„Bayerische K unstgew erbeverein“, der Verein, der seit 
Jahrzehnten die Führung im bayerischen K unstgew erbe hat 
und dasselbe zeitweilig zu einer Höhe geführt hat. die an 
die blühenden Zeiten der K unst der italienischen Renaissance 
oder an die Hoch-Zeiten der K unst erinnert, die uns aus 
„der V äter W erke“ entgegen tr itt, seine H auptversam m ­
lung ab. In  dieser tra t German B e s t e l m e y e r ,  den der 
Verein sich zum neuen V orsitzenden erw ählt hatte, zum 
erstenmal vor die G esam theit des Vereines. Er ta t  das mit 
einer Programmrede, m it einem Bekenntnis zur K unst, das 
allen Denen, die in der K unst mehr sehen als Gebilde von 
E intagscharakter aus dem Herzen gesprochen war. Und er 
sprach G edanken aus, die für das Gesam tgebiet der bil­
denden K unst Geltung haben.

Nachdem er vorausgeschicl^t hatte, daß das K unst­
gewerbe eine eigene k o r p o r a t i v e  V e r t r e t u n g  i m  
W i r t s c h a f t s l e b e n  haben müsse, weil seine in ganz 
besonderen Lebensbedingungen begründeten Interessen von 
den übrigen W irtschaftsfaktoren n ich t in ausreichendem 
Maß vertre ten  werden könnten, was bekanntlich nam ent­
lich auch bei der B aukunst der Fall ist, ging er zu der 
i d e e l l e n  F ö r d e r u n g  des K unstgew erbes über und 
tra t zunächst der V erdächtigung entgegen, der „Bayerische 
K unstgew erbeverein“ sei auf die E rhaltung überlebter Stil­
arten festgelegt und wehre sich gegen alles, was ..modern“ 
sei. Gegen diesen dem Verein seit Jahren  gem achten V or­
wurf glaubte er m it allem N achdruck feststellen zu müssen, 
der V erein habe sich n i e m a l s  d i e  E n t w i c k l u n g  
e i n e r  b e s t i m m t e n  S t i l r i c ' h t u n g ' ,  weder die Be­
käm pfung älterer noch die Betreuung neuer K unst oder 
um gekehrt, zum Ziel gesetzt. „W ir stehen“, führte er aus, 
„auf dem Standpunkt: e s  g i b t k e i n e  a l t e  u n d  n e u e ,  
e s  g i b t  n u r  g u t e  u n d  s c h l e c h t e  K u n s t .  W ir 
sind ferner der Anschauung, daß k ü n s t l e r i s c h e  I d e e n  
n u r  a u s  d e r  k ü n s t l e r i s c h e n  P e r s ö n l i c h k e i t  
entstehen und sich korporativ  weder schaffen noch en t­
w ickeln lassen.“ E r hielt es für denkbar, daß sich gleich- 
gesinnte K ünstler zusammenschließen und Gruppen bilden; 
diese A rt des Zusammenschlusses aber sei eine andere, als 
sie der Verein bezwecke. Sie komme wohl in Frage für 
Gruppenbildung innerhalb des Vereins, stehe aber sonst 
auf einer zu engen Basis. D er V erein wolle a l l e  schaffen­
den V ertreter des K unstgew erbes ideell zusammenschließen, 
ohne R ücksicht darauf, ob sie sich außerdem zu anderen 
engeren Ideengem einschaften rechnen. Der Verein wolle die 
K räfte der verschiedensten R ichtungen zusammenfassen, 
nicht um dam it K unst zu erzeugen, wolil aber, „um  d a m i t  
d e m  G e m e i n s a m e n  a l l e s  k ü n s t l e r i s c h e n  
S c h a f f e n s  e i n e  S t ä t t e  z u  b e r e i t e n ,  e i n e n  
I d e e n a u s t a u s c h  z u  e r m ö g l i c h e n ,  A n r e g u n ­
g e n  z u  v e r m i t t e l n ,  vor allem solche zwischen der 
reinen K unst und der handw erklichen Technik.“ Um gute 
W erkkunst zu erzeugen, müsse der K ünstler sich in die
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Eigenart des Stoffes und seiner B earbeitung einleben, der 
H andw erker sich von den Fesseln des Materiales durch 
V ervollkomm nung seiner T echnik frei machen. „S o 
w e i s e n  s i c h  b e i d e  g e g e n s e i t i g  d i e  W e g e  
z u  i h r e r  V e r v o l l k o m m n u n g . “

Der Menscli sei ein G em einschaftswesen; es gebe keine 
K ultur der E insam keit, so wenig wie eine K unst der 
Einsam keit. W enn also nur eine in sich geschlossene, fertige 
Persönlichkeit zur Schaffung künstlerischer W prte befähigt 
sei. niemals eine Vielheit, so sei anderseits die Anregung 
von außen, der K ulturkreis, in dem der K ünstler lebe, für 
die künstlerische B etätigung von entscheidender Be­
deutung. Die Forderung, abgeschlossen von der Umwelt, 
in der Stille der W erk s ta tt K unst zu erzeugen, sei deshalb 
irrig und stehe m it unserer ganzen K unstgeschichte in 
W iderspruch. Zu allen Zeiten sei die beste K unst da ent­
standen, wo pulsierendes Leben w ar und eine Gemein­
schaft von K ünstlern  A nregungen gaben oder empfingen.

„ D e r  s c h a f f e n d e  K ü n s t l e r  m u ß  i n  d e r  Z e i t  
s t e h e n ,  a b e r  n i c h t  i n  d e m  S i n n ,  d a ß  e r  s i c h  
v o n  M o d e s t r ö m u n g e n  t r e i b e n  l ä ß t ,  e r  m u ß  
d e n  S i n n  u n d  d i e  A u f f a s s u n g e n  s e i n e r  Z e i t  
e r f a s s e n - u n d  b e w ä l t i g e  n.“ Die herrschenden Ge­
w alten, wie K irche, K önigtum , S taat, die Siedlungsformen, 
die politischen, w irtschaftlichen und sozialen Verhältnisse 
hätten  zu verschiedenen Zeiten verschiedene künstlerische 
A ufgaben gestellt, „die nur von jenen K ünstlern  erfaßt 
und gelöst w erden konnten, d i e  m i t t e n  i m  L e b e n ,  
j a  a n  d e n  B r e n n p u n k t e n  d e s  g e i s t i g e n  
S c h a f f e n s  S t a n d e  n.“ E chte K unst sei bodenständig 
und könne nich t dadurch entstehen, daß sie gewissermaßen 
in ternational abgestem pelt w erde. Es entspreche den 
Lebensbedingungen echter K unst, w enn der Verein die 
Münchener K unst auf seine Fahne schreibe. L eider sei die 
K unstk ritik  in D eutschland bereits m ehr oder wen:ger 
zen tralisiert und es gebe kunstgew erbliche Bestrebungen, 
die ähnliche u n i t a r i s t i s c h e  W ege gehen. Dem 
gegenüber solle die E rinnerung  an die untergegangene 
W iener K ultur, die nur noch in O peretten und Gedächtnis- 
A usstellungen fortlebe, eine W arnung  sein. Ih r dürfe man 
nich t folgen. Ohne in die B analitäten  des Frem denverkehrs 
zu verfallen, müsse das echte M ünchener Leben erhalten 
bleiben und gestü tzt werden. D azu gehöre die V e r ­
e i n i g u n g  v o n  K ü n s t l e r t u m  u n d  H a n d w e r k ,  
e i n  K u n s t h a n d w e r k ,  d a s  a u f  d e r  V e r v o l l ­
k o m m n u n g ,  L ä u t e r u n g  u n d  H ö h e r e n t w i c k ­
l u n g  d e s  H a n d w e r k s  r u h t  u n d  i m  B o d e n  
w u r z e l t .  „ D a s  h a t  m i t  a l t  u n d  m o d e r n  n i c h t s  
z u  t u n ,  n u r  g u t  m u ß  e s  s e i n ,  und w ir lehnen das 
G egenteil davon ab, nämlich jede auf dem W ege über das 
A telier ins H andw erk gelangende, von ausw ärts im portierte 
K unstrichtung, die n ich t von innen heraus en ts teh t.“ Das 
schließe aber nicht aus, daß die K unstentw icklung Mün­
chens mit. der Zeit gehe, aber nicht, auf K osten ihrer A rt und 
ohne sich dabei ins Schlepptau A nderer nehm en zu lassen.

Aus alledem gehe hervor, daß der V erein eine 
zwingende E inw irkung auf die E ntw icklung einer be­
stim mten K unstrich tung  oder die F örderung  von Mode­
ström ungen grundsätzlich ablehne. „W i r  w o l l e n  K u n s t  
s c h l e c h t h i n ,  wollen das G ute als solches fördern, wie 
ein guter Mäzen den K ünstler fördert, ohne ihm darüber 
Bedingungen aufzuerlegen, w as und in w elcher Richtung 
er schaffen soll, nu r — K ü n s t l e r  m u ß  e r  s e i n  . . . . 
W ir sind uns bew ußt, daß w ir dabei n ich t rückständig 
sind, vielm ehr uns gerade von jener E ngherzigkeit frei 
halten und auf das große Ziel hinarbeiten .“

So w eit Bestelm eyer. Es ist ein großer K ünstler, ein 
B aukünstler, der m itten im um fangreichsten und viel­
seitigsten Schaffen steht, ein A rchitekt mit den vielfältigsten 
Beziehungen zu allen anderen K unstübungen, der so 
spricht. Dieses Bekenntnis einer gereiften K ünstlerseele 
sollte über die Mauern Münchens hinaus gehö rt und 
nam entlich in Berlin verstanden  w erden, das einst eine 
hohe gesellschaftliche und künstlerische K ultu r gehab t sie 
im Gegensatz zu Paris im politischen und in ternationalen  
G etriebe aber mehr und m ehr bis zu einem kleinen B ruch­
teil verloren hat. Soll auch dieser noch verlo ren  gehend 
Es is t ein A rchitekt, der hier, w ir stehen n ich t an, es aus- 
zufuhren einige W  a h  r h e i t e n  ausgesprochen hat und es 

daher nicht überraschen, wenn die tief schürfenden 
Ü berlegungen in allem auch für B aukünstler eindringlichste 
G eltung haben. -  (gchluß f o lg t)
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Garagen-H of für Schloß Neudeck (O berschlesien).
A rchitekt: Reg.-Bmstr. Ludwig O t t e ,  Berlin-Lichterfelde.

G e s a m t a n s i c h t  m i t  A n s c h l u ß  a n  d e n  M a r s  t al l .

LIVREEN-
UNO

DECKEN­
KAMMERAUTO AUTO

AUTO

WASCH RAUM

AUTO

GRUNDRISS DES 
ERDGESCHOSSES.

AUTO

DURCHFAHRT

uf 'dem ober- 
schlesischen 
Besitz Neu­

deck des 
Fürsten Henckel-Don- 
nersm arck sind die aus 
ä lterer Zeit stam m en­
den Stallungen und 
Remisen nebst zuge­
hörigen W ohnungen 
zu einer arch itek to­
nisch durchgebildeten 
größeren Anlage ver­
einigt. Im Jah re  1920 
w urde der Beschluß 
gefaßt, diese zu er­
w eitern durch ein Ga­
ragen - G ebäude mit 
Fahrer - W ohnungen.
Der neue Bau sollte 
in ansprechender und 
w irkungsvoller W eise 
einen geräum igen Hof 
umfassen und rück­
w ärtig  den Abschluß 
gegen den Schloß­
park  bilden. Eine 
gewundene A nfahrt­
straße zum Schloß, 
die im P ark  verläuft, 
zw ang dazu, dem 
einen Flügel des neuen 
Gebäudes eine ge­
brochene Linie zu 
geb«n; im Interesse 

der geschlossenen 
W irkung des Hofes 
w urde dieses Motiv 
gern auf genommen.

Das neue Gebäude 
bildet im E ntw urf die 
unm ittelbare F o rt­
setzung des alten 
K utscherw ohnhauses; 
es beginnt hier mit 
einer D urchfahrt, die 
den neuen Hof mit 
der öffentlichen Straße 
verbindet, Hauptteil 
des E rdgeschosses ist 
der zentral gelegene 
W agen - W ascl'raum ; 
die beiden Fliigel- 
bau ten  enthalten je 
drei Auto-Stände. Der 
längere Flügelbau endigt in einer geräum igen W erksta tt; 
zwischen ihr und den S ü n d en  liegen die A ufbew ahrungs­
räum e für M aterialien sowie Bad und K losett für die Fahrer.

Für die sechs A uto-Stände is t je eine Breite von 4 m und 
eine Länge von 9™ angenommen. Die Stände sind gegen-

Maßstab f Lsgepian.

Altes 
Kutscher - Wohnhaus

Wohnungen fü r  
verheiratete Chauffeure.

Z im m er f ü r
un verhe ira te te  Chauffeure

_ E -GRUNDRISS

feinanderin vollerHöhe 
abgetrennt, um den 
Fahrt-rn die Verant- 
w ortung für das ihnen 
persönlich zu über­
antw ortende A rbeits­
m aterial zu erleich­
tern. Die W ände sind 
in ganzer Höhe mit 
glasierten Steinen ver­
k leidet; die Tore sind 
versenkbar mit elek­
trischem  Antrieb.

Das Obergeschoß 
enthält im M ittelbau 
die Dreizimmerwoh­
nung desF ahrm eisters, 
in den anschließenden 
Flügelbauten 2 D rei­
zimmerwohnungen für 
verheiratete Fahrer, 
weiterhin zweimal je 
3 Zimmer für unver­
heiratete Fahrer und 
für die Fahrer von 
Besnchswagen. Im 
Interesse des guten 
Einvernehm ens der 
Fam ilien der Fahrer 
wurde W ert darauf 
gelegt, dieW ohnungen 
mit m öglichst getrenn­
ten Zugängen zu ver­
sehen; daher is t die 
Anlage m it vier geson­
derten Treppen zum 
Obergeschoß durch­
geführt.

Am Äußeren mußte 
Anschluß gesucht w er­
den an das in B ack­
stein-Rohbau ausge­
führte alte K utscher­
w ohnhaus. Der im
Knickpunkt des grö­
ßeren Flügels liegende 
kleine Treppenturm  
läßt die kuppelartige 
Form des M ittelbau- 
Daches noch einmal 
anklingen.

In Zusam m enar­
beit m it dem Archi­
tek ten  besorgte die
bekannte Firm a Heyd- 

w eiller & Co. den Entw urf für die besondere D urchbildung 
des autotechnischen Teiles der Anlage. In  Bezug auf
W asch-Einrichtung der W agen und deT Räum e, A ufbewah­
rung und Zuleitung des Brennstoffes, A usstattung  der
W erkstatt, E inbau von Schränken für M aterialien und

D 'n ze i -  Z im m er f ü r  frem de C hau ffeu re .

OBERGESCHOSSES.



Livreen usw. war Alles in solchem Maße vorÄ?®®J®n’ 
daß erw artet werden konnte, es werde eine der h ö c h s t e n  

derzeitigen Anforderungen genügende Anlage entst

Leider machte, als Alles vorbereitet war, die Loßreißung 
Oberschlesiens vom D eutschen Reiche, einen Strich durch 
das ganze Bauvorhaben. —•

Vermischtes.
Die Erhaltung des Schloßplatzes in B r e s l a u  Der Ma­

g is tra t der schlesischen H auptstadt hat, um die-M ogic ei 
der Bebauung des Schloßplatzes für alle Zeiten auszu­
schalten, der S tadtverordnetenversam m lung einen flu c iu - 
linienplan für das Gebiet z w i s c h e n  Graupenstraße
Schweidnitzer Straße—Prom enade und Schloßplatz sowie 
für den Minoritenhof und einen Teil der Dorotheengasse 
vorgelegt und in der Begründung der Vorlage darauf hin­
gewiesen, daß der Platz im Hinblick auf die öffentliche' Ge­
sundheitspflege seiner Bestimmung, die durch die geschicht­
liche Entw icklung deutlich festgelegt ist. auf alle halle 
erhalten bleiben müsse. Der Breslauer Tagespresse ent­
nehmen wir nähere Angaben aus dem Inhalt dieser Vorlage:

Bei der Übergabe des Festungsgeländes, das 1813 von 
König Friedrich Wilhelm III. der Stadtgemeinde geschenkt 
worden ist, ist der größte Teil des heutigen Schloßplatzes 
ausgeschlossen worden m it der ausdrücklichen Bestimmung, 
daß diese zurückbehaltene Fläche als! Exerzierplatz für die 
Garnison dienen sollte. Durch Schenkung w eiterer 1 lachen 
aus städtischem  Grundbesitz hat er das jetzige Ausmaß er­
halten. Seit mehr als 100 Jahren  ha t er als T ruppen­
übungsplatz und, soweit er für diese Zwecke nicht in An­
spruch genommen worden ist. uneingeschränkt dem öffent­
lichen V erkehr gedient. Diel Heeresverw altung beabsichtigt 
nun, den Schloßplatz zu verkaufen, um ihn der Bebauung 
zu erschließen. Jede Bebauung w ürde einmal dem bei 
Schaffung und V ergrößerung des Platzes ausdrücklich fest­
gelegten Zweck widersprechen. Die im Jah re  1894 von der 
H eeresverw altung kundgegebene Absicht, auf dem Platz 
eine Garnisonkirche zu errichten, ist daher auch infolge des 
W iderspruchs in der S tad t aufgegeben worden. Da im 
Stadtinnern nur wenige Freiflächen vorhanden sind, muß 
der Schloßplatz- aber auch im Hinblick auf die öffentliche 
Gesundheit unbedingt als Freifläche erhalten bleiben. Der 
M agistrat hatte bisher davon abgesehen, für den Schloß­
platz Fluchtlinien festzusetzen, da er die Möglichkeit, ihn 
zu bebauen, auch m ittelbar nicht anerkennen wollte. Rach 
Lage der V erhältnisse ist er nunm ehr zu der Überzeugung 
gelangt, daß es sich doch empfiehlt, F luchtlinien ßestzu- 
setzen, um die Belange der Stadtgem einde w irksam zu 
schützen. Der Fluchtlinienplan sieht die gesam te Fläche 
des Schloßplatzes als öffentlichen Platz vor.

Der V erkauf des Schloßplatzes sollte bereits in der 
Sitzung des R eichsrats am 8. April e rö rtert werden. —

Das Piastenschloß in Brieg. Die m ehrjährigen mit 
Ausdauer betriebenen Bemühungen der S tadt Brieg, das 
alte Piastenschloß in seinen Besitz zu bringen, sind end­
lich erfolgreich gewesen. Das Finanzm inisterium  hat der 
S tadt das Bauwerk für die Summe von 30 000 M. über­
lassen. W ir haben in Nr. 32/33 über den Besitzwechsel 
und die Zwecke, denen das Schloß nunmehr nutzbar ge­
m acht werden soll, in Kürze berichtet. Die S tadt beab­
sichtigt, ihr kleines Museum, dessen U nterkunft z. Zt. 
nicht besonders günstig ist, im Schloß unterzubringen und 
will damit einer umfassenden wissenschaftlichen Pflege 
der H eimatkunde eine würdige H eim stätte geben. Der 
Gewinn is t ein zweifacher, da auf diese W eise sowohl das 
Schloß der Allgemeinheit zugänglich gem acht wird, als 
auch die kulturellen Aufgaben der S tadt durch Besitz­
nahme des historisch bedeutsam sten Punktes der Gegend 
für einen ideellen Zweck wesentliche Förderung erfahren. 
Das Schloß wurde, bisher als Speicher für die Garnison 
benutzt. Die sorgfältige E rhaltung und Pflege dieses 
Baudenkmals, zu der die S tad t sich verpflichtet hat, wird 
durch die neue Verwendung w eit besser gew ährleistet 
sein, als das bisher der Fall war.

Der künstlerisch w ertvollste Teil, dem das Schloß 
seine architektonische Bedeutung verdankt, is t der 1553 
vollendete Portalbau in den Form en der deutschen 
Renaissance, der sich m it seinen drei Achsen in drei Ge­
schossen aufbaut. Diese D reigliederung in doppeltem 
Sinne gibt dem Bau einen strengen Rythm us, zu dem die 
reiche, fein abgewogene ornam entale Behandlung in reiz­
vollem Gegensatz steht. Zeigt die A rchitektur der P ilaster 
mit ihrem Ornamentüberzug italienischen Einschlag, so 
kennzeichnet der unbefangen aus der Mitte gerückte, zwei 
Achsen des Erdgeschosses einnehmende Torbogen und der 
reichhaltige Figntrenschmuck den Bau als ein typisches 
W erk deutscher R enaissancebaukunst. Unm ittelbar neben 
dem Torbau streck t sich der Chor der gotischen Hedwigs­
kirche vor, der, durch massige Strebepfeiler w uchtig ge­
gliedert, m it seinem steilen Dache die breite Fläche der 
Torbaufassade überragt und zu ihr den denkbar stärksten

Gegensatz bildet. Diese N ebeneinanderstellung der beiden 
Bauwerke ist so glücklich, daß sie sich in ihrer W irkung 
gegenseitig steigern.

Neben diesem architektonisch  bedeutungsvollsten Teile 
des Schlosses w irk t der ursprünglich m it A rkaden ver­
sehene Hof rech t dürftig  und zeigt die Spuren starker 
Zerstörung. Friedrich der Große belagerte 1741 die da­
malige Festung Brieg und schoß auch das Schloß in 
Brand. Seitdem sind im Innern  nur wenige Reste er­
halten. die von dem früheren Zustande des Schlosses 
Zeugnis ablegen. —

T o t e .
Gartenbaudirektor! Julius Schütze, der N estor der 

schlesischen G artenbaukunst, der sich um die Pflege des 
G artenbaus in Breslau und Schlesien große V erdienste er­
worben hat, starb  in B reslau im A lter von 84 Jahren.
S c h ü t z e ,  der in Z ittau  in Sachsen .geboren w ar und in 
Görlitz den G ärtnerberuf erlern te, erw arb sich im Verlauf 
seiner p raktischen T ä tig k e it bald den Ruf. in seiner 
Heimatprovinz die führende P ersönlichkeit seines Faches 
zu sein. Über 35 Jah re  w ar er V orsitzender der Schle­
sischen G artenbaugesellschaft (vorm als Zentral-Gärtner- 
verein für Schlesien). Daneben, lag  ihm viele Jah re  hindurch 
die L eitung der ehemaligen, durch ihre botanischen Selten­
heiten und N euzüchtungen bekann ten  P ark - und Garten­
anlage von Eichborn am Museumsplatz in Breslau ob. Als 
diese Anlage der B au tätigkeit zum Opfer fiel, entfaltete 
Sch. eine reiche selbständige T ätigkeit, als deren Früchte 
viele G artenanlagen für Schlösser und Villenviertel zu 
nennen sind. Im Jah re  1914 w urde ihm aus Anlaß des 
50jährigen B estehens der Schlesischen Gartenbau-Gesell­
schaft der T itel eines G artenbaudirek tors verliehen. —

Gewerbestudienrat Bazali f .  In G lauchau ist kürzlich 
der Gew.-Stud.-Rat Ing. B a z a  1 i , der sich abgesehen von 
seiner L ehrtä tigkeit auch durch den Bau von Brücken, 
als B erater bei E isenbetonbauten und durch verschiedene 
literarische V eröffentlichungen aus dem G ebiet des Eisen­
betonbaus bekannt gem acht hat, verstorben. —

Stadtbaurat Wirtz, Breslau f-  K urz vor Vollendung 
des 65. Lebensjahres ist kürzlich der L eiter der tech­
nischen Betriebsverw altungen der S tad t Breslau, Stadt­
baurat M atthias W i r t z  verstorben. E in  geborener 
Kölner, w ar W irtz nach A blegung des Exam ens als Reg.- 
Baumeister des Maschinenbaues i. J. 1889 zunächst lange 
Jahre  in der P rivatindustrie  und vorübergebend auch im 
Dienste der S tadt M agdeburg tätig . Als die Entwicklung 
Breslaus die Schaffung einer d ritten  S tad tbauratsste lle  für 
Maschinenbau nötig  m achte, w urde WTrtz 1901 als S tadt­
baurat nach Breslau berufen. Die A usgestaltung der 
Gas-, E lektrizitäts- und G rundw asserversorgung eröffneten 
ihm ein ausgedehntes Arbeitsfeld. U nter den Schöpfungen, 
die in erster Linie seiner T a tk ra ft und seinem Fachwissen 
zu verdanken sind, ist die große G asanstalt von Diirrgov 
an erster Stelle zu nennen. W irtz w ar nach Ablauf seiner 
ersten W ahlperiode i. J . 1913 zum zw eiten Male auf wei­
tere 12 Jah re  zum S tad tbaura t gew ählt w orden, hat also 
fast 24 Jah re  dieses A m t erfolgreich ausgeübt. — 

W ettbew erbe.
Zum Ausschreiben Ideenwettbewerb Burgplatz und Um­

gebung in Essen in Nr. 32/33 ist berich tigend  nachzu­
tragen, daß der Preis der U nterlagen nicht. 1 sondern 
10 M. ist. —

Im Wettbewerb zur Bebauung des Cröllwitzer Saale- 
Ufers und der anschließenden Höhen, den die S tadt Halle
als K ünstler-N otstandsarbeit u n te r einheim ischen K ünst­
lern ausgeschrieben hatte , w urden angekau ft der Entw urf 
des Malers K arl V ö l k e r  und S tad tbaum str. Dipl.-Ing. 
Clemens V a c c a n o  m it 200 M., der E ntw urf des Arch. 
K ö n i g e r und Ing. K a l l m e y o r  m it 100 M., die übrigen 
sechs Entw ürfe erhielten  einen T rostp re is von je  50 M.

Im Wetbewerb für den Umbau des Innsbrucker Haupt­
bahnhofes erhielt der Entw urf der W iener A rchitekten  
Prof. T h e u c r ,  Doz. B ö c k und Ass. Z o 11 e r den
I. Preis. —
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